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Claudia Brunsemann und 
Jens Zussy

„Neue Betreuungsangebote für
Kinder in Hannover.“ Unter dieser
Überschrift fand am 1. und 2. No-
vember 2005 eine Fachtagung in
Hannover statt. Rund 80 Fachkräfte
aus den städtischen Kindertages-
stätten (Kitaleitungen, Erzieher-
Innen, ElternvertreterInnen) sowie
Fachberatungen und Verwaltungs-
fachkräfte haben mit Begeisterung
ihre Anliegen in einem Open Space
bearbeitet. Grund genug, die
Methode Open-Space an dieser
Stelle noch einmal vorzustellen ...

Zur Methode des Open Space

Hand aufs Herz: Was bleibt Ihnen
von Tagungen oder Konferenzen
am ehesten gut in Erinnerung? Die
kleinen (mehr oder weniger lusti-
gen) Pannen in der Organisation
oder das Essen? Oder ist es doch
eher der zweistündige Kurzvortrag
von Prof. Dr. Dr. Schaumschlag?
Oder sind es die Kaffeepausen mit
ihren spannenden Gesprächen mit
anderen Fachleuten, in denen man
gemeinsam lacht, Spaß hat, sein
Wissen austauscht und gemeinsa-
me Projekte plant, neue Methoden
kennen lernt oder einfach nur fest-
stellt, dass es auch andere Men-
schen in anderen Einrichtungen
gibt, die die gleichen Probleme wie
man selbst haben?

Die Methode des Open-Space, die
sich hervorragend sowohl für kleine
Gruppen ab fünf Teilnehmenden 
als auch für Großgruppen mit meh-
reren hundert Menschen eignet,
macht es möglich, viele Leute zu
mobilisieren, um komplexe gemein-
schaftliche oder persönliche Proble-
me zu lösen. Sie gibt unserer Fähig-
keit zur Selbstorganisation, wie wir
sie aus den oben beschriebenen
Kaffeepausen kennen, den nötigen
Raum und führt die Gruppe zu
einem kreativen, synergetischen
und selbst motivierten Handeln.
Nicht nur die Selbstorganisation
steht im Vordergrund, sondern

ebenfalls das erklärte Ziel, ein mög-
lichst breites Commitment (eine
hergestellte Übereinstimmung, 
die Verbindlichkeit hat) oder gegen-
seitiges Verständnis zu erreichen.

Das Prinzip ist verblüffend 

einfach:

Die Teilnehmenden treffen sich zu
einem Thema oder zu einer Frage-
stellung, die ihnen allen am Herzen
liegt. Bei den Kita-Fachkräften in
Hannover lautete der Themen-
schwerpunkt „Neue Betreuungs-
angebote für Kinder in Hannover“,
zu dem es natürlich viele Meinun-
gen, aber noch keine gemeinsam
abgestimmte Marschrichtung gab. 

Nach der kurzen Einführung in die
verbindlichen Grundsätze der
Zusammenkunft im Open Space
kann jede/r ein mit der Thematik
zusammenhängendes Anliegen,
eine Frage oder ein Problem benen-
nen, die er oder sie als Workshop
anbietet, und schon kann es los
gehen! Es gibt keine Fachvorträge
von externen ReferentInnen, keine
Reden oder wirr zuckende Power-
point-Präsentationen und keine 

Gesprächsleitung, außer die Teil-
nehmenden organisieren sie sich
selbst. Das funktioniert sehr gut,
denn den Rahmen der Selbstorga-
nisation bilden während des Open
Space unverzichtbare verbindliche
Prinzipien der Zusammenarbeit, die
die Open-Space-Begleitung der
Gruppe bei Beginn der Veranstal-
tung mit auf den Weg gibt. Diese
Prinzipien setzen sich aus vier
Grundsätzen, einem Gesetz und
einer Ermahnung zusammen, die
wohl zunächst allen traditionellen
TagungsorganisatorInnen die Haare
zu Berge stehen lassen.

Der erste Grundsatz: 

Die da sind, sind genau die

Richtigen. 

Es kommt nicht darauf an, wie viele
Leute zum Open Space kommen,
welchen gesellschaftlichen Status
sie haben oder auf welcher Hierar-
chieebene einer Organisation sie
stehen. Wichtig sind vielmehr ihre
Leidenschaft zum Thema und die
Qualität der Interaktion. Gute
Gespräche bringen auch die kleins-
ten Workshops weiter. 

Von Hummeln und Schmetterlingen
– Zur Methode des Open Space –
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Der zweite Grundsatz: 

Was auch immer geschieht, 

es ist das einzige, was geschehen

konnte.

Alle Gedanken, was hätte passieren
können oder sollen, haben keinen
Nutzen – sie hemmen und blockie-
ren nur. Es kommt darauf an, sich
auf Neues einzulassen und die
Möglichkeiten, die sich jetzt bieten,
zu sehen und zu ergreifen. Nur so
können echte und neue Lernerfah-
rungen entstehen. 

Der dritte Grundsatz: 

Es fängt an, wenn die Zeit reif ist.

Auch wenn dieser Satz Organisa-
tionstalente aus dem westlichen
Kulturkreis in den Wahnsinn treibt,
ist er doch wahr. Fantasie und
Kreativität richten sich gewöhnlich
nicht nach Uhrzeiten. Niemand kann
im Voraus die Idee zum Durchbruch
auf 16:00 Uhr terminieren. Sie
kommt einfach dann, wenn die Zeit
dafür reif ist. Wann und wo hatten
Sie das letzte Mal die Idee
schlechthin? – Im Bad unter der
Dusche, oder vielleicht beim
Stehen im Stau?

Der vierte Grundsatz: 

Vorbei ist vorbei/

nicht vorbei ist nicht

vorbei.

Dieser Grundsatz lädt
uns dazu ein, mit
unserer Zeit produktiv
umzugehen. Wenn
ein Workshop für eine
Stunde angesetzt ist,
aber bereits nach 20
Minuten alles Wesent-
liche besprochen wurde,
ist es das Sinnvollste, sich
anderen Dingen zuzuwenden.
Umgekehrt kann es sein, dass
erst kurz vor Schluss die spannend-
sten Diskussionen entstehen. Im
Open Space arbeiten wir dann wei-
ter, oder verabreden uns neu.

Das Gesetz der zwei Füße

Dieses Gesetz ist im Open-Space
bindend und gibt allen Teilnehmen-
den die Verantwortung, nur dort zu
sein, wo er oder sie etwas lernen
oder etwas beitragen kann. Ist dies
nicht der Fall, so benutzt man seine
zwei Füße, um an einen Ort bzw. zu
einem anderen Workshop zu gelan-
gen, an dem man produktiver wirken

kann. Für Vielredner und Immer-
alles-besser-Wisser kann diese
Abstimmung mit den Füßen zuwei-
len recht heilsam sein. Das Gesetz
der zwei Füße ist auch verantwort-
lich für die zwei Erscheinungsfor-
men, die im Open-Space auftau-
chen: Die Hummeln und die
Schmetterlinge.

Als Hummeln gelten im Open
Space die geschäftigen Menschen,
die regen Gebrauch vom Gesetz der
zwei Füße machen und von einem
interessanten Ort zum nächsten
„hummeln“. Sie übernehmen dabei
die wichtige Aufgabe, den kostba-
ren Blütenstaub (nämlich die guten
Ideen) in die verschiedenen Arbeits-
gruppen zu tragen. Sie befruchten
und bereichern so die unterschied-
lichen Gespräche mit neuen Infor-
mationen. 

Schmetterlinge dagegen nehmen
es leichter. Sie findet man seltener
in den Arbeitsgruppen. Sie halten
sich eher an der Bar oder am „stän-
digen Pausenbuffet“ auf, rauchen 
die eine oder andere Zigarette oder
lassen sich die Sonne auf den Bauch
scheinen. Bei ihnen ist nichts ge-
plant und gerade deswegen kann
alles passieren. Man fragt sich zu-

nächst, warum diese Leute eigent-
lich zum Open Space gekommen
sind, denn sie wirken auf den
ersten Blick sehr unproduktiv. Doch
sie sind bei genauerer Betrachtung
ebenso wichtig für den Open
Space, wie die Hummeln, da sie
„Oasen der Entspannung“ schaffen
und somit einen nicht zu unter-
schätzenden Beitrag zum guten
Gelingen des Open Space leisten.
Oft kommen gerade die wichtigs-
ten wegweisenden Anregungen aus
einer lockeren, bunten Schmetter-
lingsrunde.

Die Ermahnung: Augen auf! Mit

Überraschungen ist zu rechnen!

Mit offenen Augen und einem
„open mind“ können beim Open-
Space wahre Schätze geborgen
werden. Die Ermahnung ist eine
Einladung, die eigenen Lieblings-
vorstellungen einmal über Bord zu
werfen und sich auf neue Sicht-
weisen und Erfahrungen einzulas-
sen. So bringt jeder durch seine

Beiträge Schätze ein und kann
neue Schätze bergen. Das

führt tatsächlich zu spannen-
den Überraschungen. 

So mancher macht sich
später glücklich und
„schwer beladen“ auf
den Heimweg.

Der selbstorganisierte

Arbeitsprozess (oder:

warum es trotzdem

klappt!)

Nach der Vorstellung der
Grundsätze in Hannover

scharrten die Teilnehmen-
den auch schon mit den

Hufen. Sie wollten endlich ihre
Anliegen nach vorne bringen.

Wer ein Thema zum Bearbeiten
hatte, trat nun in die Mitte, stellte
es vor und lud zur Mitarbeit im
Workshop ein. So entstanden in
kürzester Zeit Workshops zu 22 
verschiedenen Themen und Frage-
stellungen wie z.B. „Verzahnung
von Betreuungsangeboten im
Stadtteil“, „Kooperationsmodelle
mit Firmen“, „Möglichkeiten eines
interkulturellen Familienzentrums“,
„Patenschaftsmodelle Kita – Tages-
pflege“, „Wie viel Betreuung ver-
trägt ein Kind?“, „Standards für
Angebote für Kinder unter drei
Jahren“ und „Wie motiviere ich






